
Wir sind KLARTEXT:

Mate Došen
Betriebsrat in Mettingen
Tel: 66043

mate.dosen@daimlerchrysler.com

Hasan Ekinci
Betriebsrat in Untertürkheim
Tel: 56903

hasan.ekinci@daimlerchrysler.com

Nicola Monaco
Betriebsrat in Hedelfingen
Tel: 61005

nicola.monaco@daimlerchrysler.com

Witold Müller
Betriebsrat in Untertürkheim
Tel: 22261

witold.mueller@daimlerchrysler.com

Viele Schwerbehinderte aus dem 
Werkteil Hedelfingen sind sauer 
auf ihre Vertrauensfrau Constanze 
Tylla – es geht um die Schwerbe-
hindertenparkplätze.
Frau Tylla verschließt die Schran-
ke zu den Schwerbehinderten-
parkplätzen und hängt daran ein 
Schild auf. Darauf fordert sie die 
Schwerbehinderten auf, sich bei 
ihr zu melden, wenn sie den Park-
platz weiter nutzen wollen. Um 
ihren Anspruch auf die Parkplätze 
zu beweisen, sollen die Schwerbe-
hinderten dann nach Mettingen zu 
Frau Dr. Sadorf die dann bestäti-

gen soll, ob derjenige „nur“ 
schwerbehindert oder auch gehbe-
hindert ist!
Es ist schon traurig, wie man mit 
Schwerbehinderten umgeht!
Diese ganze Geschichte finde ich 
so ärgerlich und für uns Schwer-
behinderte unzumutbar! Jeden 
Mittwoch kommt der stellvertreten-
de Schwerbehindertenvertrauens-
mann nach Hedelfingen. Selbst er 
wusste nichts von dieser Aktion.
Liebe Frau Tylla, was haben Sie 
sich eigentlich dabei gedacht?
Haben wir Schwerbehinderte so-
viel Zeit, dass wir sie auf so unnö-
tige Aktionen verplempern? Wir 
sind doch hier nicht im Urlaub 
(Außerdem kostet das alles viele 
Arbeitsstunden).
Sie wollen Schwerbehinderten-
parkplätze umwandeln in Gehbe-
hindertenparkplätze (Die gehbe-
hinderten Kollegen, parken im 
Werk, wie Sie sicherlich wissen)!
Und auf dem Parkplatz unberech-
tigt parkende Kollegen sind vom 
Werkschutz leicht festzustellen.
Sie wissen, dass es leicht ist, un-
berechtigt dort zu parken, weil bei 
offener Schranke jeder einfahren 
kann.
Hier besteht Handlungsbedarf!!! 
Z.B.: Bei Ausfahrt nicht über 
Knopfbetätigung Schranke öffnen 
sondern wie beim Einfahren nur 
mit Chip!
Liebe Frau Tylla tun Sie was Gu-
tes für uns - bitte machen sie uns 
keinen Ärger.
Ihre Machtspiele interessieren uns 
schwerbehinderte Kollegen nicht.
(Eine Kollegin aus Hedelfingen)

Resturlaub 2004
Laut Tarifvertrag gilt, dass Ur-
laubsansprüche im laufenden Ka-
lenderjahr genommen werden sol-
len. Eine Übertragung von Restur-
laubsansprüchen in das neue Ka-
lenderjahr, ist aus persönlichen
oder betrieblichen Gründen mög-
lich, wobei der „alte“ Urlaub dann 
bis Ende März genommen werden 
soll.
Abweichend von dieser tarifver-
traglichen Vorgabe ist mit der 
Werkleitung vereinbart, dass für 
den 2004-er Resturlaub im Jahr 
2005 nicht der 31.03.04 sondern 
der 30.04.2005 als Stichtag gilt. In 
Ausnahmefällen ist es auch mög-
lich, den Resturlaub aus 2004 ü-
ber den 30.04.2005 zu nehmen, 
wenn der Urlaub mit dem Vorge-
setzten     
konkret geplant und schriftlich ver-
einbart wird.

Wir bringen diese Info, weil in vie-
len Abteilungen trotz der klaren 
Regelung bei Meistern und Kolle-
gen Unklarheit herrscht. Und man-
che Meister fühlen sich dann ge-
nötigt, eigenmächtig und hochherr-
schaftlich in die Urlaubs- und Frei-
schichtplanung der Kollegen ein-
zugreifen.
Ach, diese Machtspielchen…
Apropos Urlaub:
Durch die angekündigten Sindel-
finger und Bremer Blockpausen im 
kommenden Sommer sieht die 
Werkleitung ein „entspanntes“ Pro-
duktionsprogramm für die Som-
merferien voraus – und will daher 
weniger Ferienarbeiter einstellen –
gleichzeitig sollen die Stammarbei-
ter ihren Sommerurlaub wie ge-
wohnt nehmen können. Ein Ver-
sprechen, an das ihr bei Bedarf 
gerne erinnern könnt! 

sengewinne – und wirft den Kolle-
gen dann auch noch das Geld hin-
terher!!
Was ist denn in BMW gefahren? 
Keine Predigten über zu teuer Mit-
arbeiter, keine 500 Millionen Ein-
sparforderungen, kein Gejammer 
über den Standort Deutschland? 
Die scheinen da wohl einiges nicht 
verstanden zu haben (das bedeu-
tet wohl Nachhilfestunden für das 
BMW-Management bei Daimlers, 
VW und Opel). 
Komisch nur, dass gerade BMW 
so erfolgreich ist. 

Für die Kolleginnen und Kollegen im DaimlerChrysler-Werk 
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Angst bei den Dienstleistern
Die Werkleitung verhandelt zur 
Zeit mit einer Gruppe von IGM-
Betriebsräten über die Bereiche, 
die in den so genannten Dienst–
leistungs-Tarifvertrag gesteckt 
werden sollen.
Und offenbar sind sich beide Ver-
handlungsseiten in (zu) vielen 
Punkten einig. Beide Seiten argu-
mentieren, dass die in den Dienst-
leistungsbereichen Beschäftigten 
entweder billiger werden müssen 
oder dass die Bereiche fremdver-
geben werden. Beide Seiten sind 
sich einig, dass der Deal möglichst 
still und friedlich über die Bühne 
laufen soll – deswegen die gehei-
men Verhandlungen (obwohl wir 
auf mehreren Betriebsratssitzun-
gen nach dem Verhandlungsstand 
gefragt haben, erhielten wir von 
den IGM-Betriebsräten nur ober-
flächliche Informationen). Und bei-
de Seiten sind sich über die Berei-
che einig, die in Zukunft die 
„Privilegien“ des Billigtarifes genie-
ßen sollen: Kantinen & Küchen, 
Logistik, die nach der Fremdverga-
be übriggebliebenen Reste des 
Werkschutzes und die Staplerre-
paratur.

Strategische Spielchen
Dabei muss eigentlich jedem klar 
sein: das ist erst der Anfang! Denn 
sobald die ersten Bereiche 
„gefallen“ sind, werden die ande-
ren folgen, wie Dominosteine.
Schließlich ist im Ergänzungstarif-
vetrag klar definiert, wer als 
Dienstleister bezeichnet werden 
kann: alle, die nicht direkt an der 
Produktion von Autos und Aggre-
gaten beteiligt sind – also alle au-
ßerhalb der Montage- und Ferti-
gunsbereiche! Und wenn das neue 
Sparprogramm „CORE“ erst richtig 
läuft ….
Die Staplerreparatur hat dabei ei-
ne Schlüsselrolle. Im Kostenver-
gleich mit anderen Staplerinstand-
haltungen und Fremdfirmen steht 

die Staplerreparatur glänzend da, 
dürfte also von Fremdvergabe gar 
nicht bedroht sein – trotzdem will 
man hier den Billigtarif durchdrü-
cken.
Sie ist ein klassischer Instandhal-
tungsbetrieb – es geht also nicht 
mehr, wie es die IGM behauptet,  

„nur“ um klassische Dienstleister, 
der Billigtarif soll auch in die Werk-
stätten einziehen.
Wir vermuten zwei Gründe, warum 
sich die Werkleitung und die IGM-
Betriebsräte diesen Bereich aus-
gesucht haben: 
Der Bereich ist relativ klein, wird 
also wenig Widerstand bieten kön-
nen
Bereichsbetriebsrat dort ist der 
Klartexter Witold Müller – den 
könnte man dann in der Betriebs-
öffentlichkeit als Sündenbock für 
den Dammbruch hinstellen
Bei solchen schmutzigen Winkel-
zügen fragen wir uns, auf welcher 
moralischen Grundlage diese 
IGM-Betriebsratsfraktion über-
haupt arbeitet.

Katastrophale Folgen
Weil die Folgen des Billigtarifver-
trages von der Mehrheitsfraktion 
gerne verniedlicht werden, zählen 

wir kurz die wichtigsten Ver-
schlechterungen auf:
 Anhebung der Wochenarbeits-
zeit von 35 auf 39 Std. ohne Lohn-
ausgleich
 Einbeziehung des Samstags 
zum Regelarbeitstag
 Sechstagewoche möglich

 Absenkung der 
Lohn- und Gehaltsli-
nie, tarifwirksam, um 
3% ab dem 
1.01.2006.
 Die ersten 130 Ü-
berstunden im Jahr 
zuschlagsfrei.
 Anpassung 
(=Absenkung) der 
Betriebsrente
Ganz klar: ob Fremd-
vergabe oder Dienst-
leistungstarifvertrag –
die Arbeitsplätze wer-
den billiger. Der einzi-
ge Gewinner in der 
Sache ist die Firma.
Widerstand möglich

Wir wollen aber auch noch an ei-
nen weiteren Punkt aus dem Tarif-
vertrag erinnern:
Die Firma kann ohne die Zustim-
mung des Betriebrats keine einzi-
ge Abteilung in den Billigtarif zwin-
gen!
Das einzige, was der Betriebsrat 
also machen muss, um die Kolle-
ginnen und Kollegen zu schützen: 
die Verhandlungen abbrechen.
Und wenn die Firma dann Berei-
che fremdvergeben will: durch Wi-
derstand und Aktionen gemeinsam 
mit der Belegschaft kämpfen (auch 
wenn einige IGM-Betriebsräte dar-
über nur lachen können).
Die 35-Stundenwoche und all die 
anderen tariflichen Errungenschaf-
ten mußten schließlich auch in den 
Fabrikhallen und auf der Straße 
erkämpft werden. Das einzige Ge-
genmittel gegen die Gier des Kapi-
tals ist Solidarität.



ERA
Das nächste Sparpaket?

Als die IG Metall vor ca. 20 Jahren 
das Projekt ERA startete, ging sie 
wohl von einer modernen humane-
ren Arbeitswelt aus. Teamwork 
oder Gruppenarbeit mit komplexen 
und anspruchsvollen Arbeitsaufga-
ben war die Vision der Tarifpoliti-
ker. Klassische, kurz getaktete 
Fließbandarbeit und andere Arbeit 
mit hoher körperlicher Belastung 
sollten der Vergangenheit angehö-
ren. Höhere Eigenverantwortung, 
regelmäßige Kommunikation und 
mehr Entscheidungsspielraum 
sollten zentrale Elemente der zu-
künftigen Anforderungen an die 
Beschäftigten werden. Entspre-
chend wurden mit ERA die neuen 
Bewertungskriterien festgelegt. 
Aber hat sich die Arbeitswelt wirk-
lich wie vermutet zum Besseren 
verändert? Nein!
Maloche wie eh und je
Die Arbeit in unseren Montagen, 
Gießereien und Fertigungen ist 
immer noch hart und monoton. Um 
bei den Investitionen zu sparen 
kehrt die Firmenleitung wieder zu 
klassischen Bandmontagen mit 
Taktbindung und geringen Arbeits-
inhalten zurück. Auch in den Be-
reichen der mechanischen Ferti-
gung gibt es immer mehr Maschi-
nen mit kurzen Takten, die Kolle-
gen können außerhalb der weni-
gen verbliebenen Pausen kaum 
mal von der Maschine weg. In den 
Gießereien arbeiten die Kollegen 
immer noch unter extremsten Ar-
beitsbedingungen.
Beim alten System Maloche = 
Kohle
Das alte Lohnbewertungssystem 
hat bei diesen hohen Belastungen 
immer auch hohe AW gebracht. 
Bei ERA spielt die Frage der Be-
lastung aber nun nur noch eine 
sehr untergeordnete Rolle.  
Bei der jetzigen Bewertung des 27 
AW - Platzes am Gießkarussell 
sind 18 AW über Belastungen der 
Sinne und Nerven, Muskeln, 
Schmutz, Staub, Temperatur, Gas, 
Lärm usw. vergütet, das entspricht 
zwei Dritteln des gesamten Lohns, 
also ca. 2100 Euro. In der ERA-
Welt gibt es für solche Belastun-
gen einen Zuschlag von ca. 273 ú! 
Wie man die Differenz mit gestie-
genen Anforderungen bei Ausbil-
dung, Denken, Handlungsspiel-
raum und Kommunikation rausho-

len will, ist uns schleierhaft. 
Wir halten das für eine Katastro-
phe: bisher wurde die Firma für 
schwierige Arbeitsbedingungen 
durch die hohen Zuschläge 
„bestraft“. Doch wenn in Zukunft 
die „Höchststrafe“ nur noch knapp 
10% (in Gießereien 12,5%) des 
Grundentgelts sind, dann kann 
sich das Unternehmen mehr denn 
je schmutzige, schwere und mono-
tone Arbeitsplätze leisten.
Arbeitgeber ERA-Fans
Einige Arbeitgeber loben den ERA 
- Tarifvertag in den höchsten Tö-
nen. Sie sehen in der neuen Ar-
beitsplatzbewertung ein willkom-
menes Sparprogramm. So sagte 
z.B. unser Personalchef Streppel 
im WERKTAG 11/04 wörtlich: 
„ERA bringt letztlich das größte 
Einsparpotential“.
Und gerade für das Werk Unter-
türkheim gilt dies: wir haben im 
Werksvergleich die höchsten Löh-
ne und wären deswegen wohl 
auch die größten Verlierer. In Zu-
kunft sollen nämlich alle deut-
schen Mercedes-Werke auf ein 
gleiches Niveau gebracht werden. 
Wie das gehen soll, sieht man am 
Beispiel der mechanischen Ferti-
gung: in den Werken waren an-
geblich vergleichbare Tätigkeiten 
mit 26 bis 29 AW sehr unter-
schiedlich bewertet – in Zukunft 
sollen die Kollegen auf diesem 
Arbeitsplatzniveau nach Vorstel-
lung der Unternehmensleitung alle 
die gleiche Entgeltgruppe haben. 
Und dass diese angestrebte An-
gleichung nicht bei AW 29, son-
dern eher am unteren Ende liegen 
soll, kann man sich ja denken.
Das größte Einsparpotential liegt 
aber wohl in der Unterbewertung 
der Belastungen, denn im Schnitt 
machen diese heute in unseren 
AW´s bis 50% aus, wobei der An-
teil in den Gießereien und der 
Montage in der Regel viel höher 
ist.
Nebelwerfer GBR
Wahrscheinlich hat der Gesamtbe-
triebsrat (GBR) genau wegen die-
ser Horrorvision über die 
„Zukunftssicherung“ den jetzigen 
Verdienst mehr oder weniger bis 
Ende 2011 abgesichert (und im 
Gegenzug anderen Katastrophen 
zugestimmt). Wegen ein paar we-
nigen Einzelfällen wurde diese 
Absicherung jedenfalls nicht mit 
vielen Millionen Verzicht erkauft. 
Doch was passiert nach 2011? 

Sind dann die furchtbaren Arbeits-
bedingungen weg? Eine dauerhaf-
te Lohnabsicherung haben wir je-
denfalls nicht. Ganz davon abge-
sehen, dass jede/r Neueingestellte 
keine Ausgleichsbeträge bekommt 
und somit das Lohnniveau im 
Werk langfristig auf alle Fälle er-
heblich absinkt. Eine fortschrittli-
che gewerkschaftliche Position 
kann das wohl nicht sein. 
Zahlen dafür, dass es weniger 
wird
Der Gipfel der Frechheit ist da-
durch erreicht, dass wir in den 
letzten Jahren 2,79% von unseren 
tariflichen Lohnerhöhungen in den 
ERA-Topf eingezahlt haben und 
im Zuge der 
„Zukunftsvereinbarung“ im Jahr 
2006 trotzdem unser Lohnniveau 
noch mal um 2,79% abgesenkt 
wird – also zahlen die Verlierer 
von ERA knapp 6% für die weni-
gen, die vielleicht durch ERA mehr 
bekommen (Aus dem ERA-Topf 
wird übrigens die Altersteilzeit mit-
finanziert, auch so eine Segnung 
unserer 2012-Vereinabrung).
Auf wessen Seite sind IGM und 
GBR?
IGM und Gesamtbetriebsrat versu-
chen krampfhaft zu vertuschen, 
dass sie von den Arbeitgebern mit 
ERA über den Tisch gezogen wur-
den. Warum haben sie nicht die 
Notbremse gezogen, als sie ge-
merkt haben, dass der Zug in die 
vollkommen falsche Richtung 
fährt? Manche Funktionäre schei-
nen zwischenzeitlich mehr auf der 
Seite der Unternehmensleitung zu 
stehen. Nach dem Verrat mit der 
„Zukunftssicherung 2012“, wo sie 
trotz kampfbereiter Belegschaft 
dem Vorstand 500 Millionen auf 
unsere Kosten zugesteckt haben, 
sagen das viele Kollegen. 
Wir müssen uns das aber nicht 
gefallen lassen!
Wir müssen von Betriebsrat und 
IG Metall fordern, dass die Belas-
tungen wieder in die Entlohnung 
einfließen und dass keiner in der 
„ERA-Welt“ weniger verdient! Ein 
neuer Tarifvertrag darf nicht zu 
niedrigeren Einkommen führen. 
Sonst müssen wir uns überlegen: 
Wollen wir diesen (Billig)Tarif–
vertrag überhaupt noch? 
Brauchen wir eine Gewerk-
schaftsführung, die sich nur 
noch im Rückwärtsgang befin-
det und Verzicht nach Verzicht 
unterschreibt?

Nestbeschmutzer BMW 
Der Münchener Autohersteller 
BMW hat nach eigenen Angaben 
keine Veranlassung, über Arbeits-
platzverlagerungen nachzuden-
ken!?
Wie der Finanzvorstand Stefan 
Krause im Gespräch mit der 
"Berliner Zeitung" mitteilte, sieht 
der Konzern in Deutschland eine 
Reihe Kriterien, die einen Indust-
riestandort attraktiv oder weniger 
attraktiv machen. Und da schnei-
det Deutschland nach den Worten 
von Krause nach wie vor sehr gut 
ab: Wir verfügen über hervorra-
gende Fachkräfte, exzellente Zu-
lieferbetriebe, eine gute Ingeni-
eursausbildung und eine leistungs-
fähige, zuverlässige Infrastruktur. 
Das gleiche andere Kosten-
nachteile teilweise bei weitem wie-
der aus, hieß es. Unabhängig von 
der Dauer der Betriebszugehörig-
keit erhielten die 77 000 Beschäf-
tigten der BMW AG Ende Juli 
2004 eine Erfolgsbeteiligung von 
153,4 Prozent eines Bruttomonats-
gehalts. Der Bonus werde als drit-
te Sonderzahlung zusätzlich zu 
Urlaubs- und Weihnachtsgeld an 
jeden Beschäftigten ausgezahlt. 
Ein Mitarbeiter mit einem Bruttoge-
halt von 3000 Euro bekam also 
etwa 7600 Euro.
Unverschämtheit: Da macht doch 
dieser bayrische Autobauer Rie-

DAIMLER, VW, OPEL,… 
UND DIE FOLGEN 

Vor allem eine Frage stellen sich 
die Beschäftigten der Unterneh-
men immer dringlicher: Wer stellt 
sich dieser „ Diktatur des Kapitals 
und des Profits“ überhaupt noch 
entgegen?
Allenthalben wird die neoliberale 
Ideologie von einer unseligen Alli-
anz aus gut bezahlten Professo-
ren, Politikern und Managern in 
den Medien verbreitet. Deren Ziele 
sind klar erkennbar: Vorstandsge-
hälter wie in den USA, Löhne wie 
etwa in Tschechien. Alleine Arbei-
ter und kleine Angestellte sollen 
bluten. Den Einstieg dazu hat man 
jetzt geschafft, der weitere Weg 
scheint vorgezeichnet.
Von gewerkschaftlicher Gegen-
wehr war und ist wenig zu erken-
nen. Stets wies die IGM die Forde-
rungen nach niedrigen Arbeitskos-
ten bei Daimler und VW zunächst 
mit Protesten, Aktionstagen und 
Streikdrohungen zurück, um an-
schließend umso spektakulärer 
einzuknicken.
Oskarreifes Drehbuch
Eine tolle Show wurde da abgezo-
gen. Nicht nur die Mitarbeiter un-
seres Unternehmens fühlten sich 
ganz schön vorgeführt. Da wird 
dann die scheinbare Absicherung 
der Arbeitsplätze wie etwa bei DC 
und VW als großer Erfolg verkauft. 
Die IGM kann nur hoffen, dass es 
nicht zur Nagelprobe kommt, sonst 
würde sich schnell zeigen, was 
solche Zusicherungen wert sind.

Skrupelloses Kapital
Wie auch immer; die Beschäftigten 
bei Daimler- Chrysler, Opel, VW, 
Siemens Karstadt usw. zahlen zu–
nehmend die Zeche. Es geht fast 
nur noch darum billiger und länger 
zu arbeiten oder gar den Arbeits-
platz zu verlieren. Dabei sind in 
allen o.g. Unternehmen gerade 
auch Fehler vom Management 
gemacht worden. Dazu kommen 
der globale Wettbewerb im Auto-
bau und eine gewaltige weltweite 
Überproduktion. Trotzdem werden 
weitere Kapazitäten vorwiegend in 
Osteuropa aufgebaut. So haben 
wir Arbeitnehmer uns mit Sicher-
heit die EU-Erweiterung nicht vor-
gestellt, in der wir gegen Polen 
oder Tschechen ausgespielt wer-
den. Und die Forderungen der Ka-
pitalseite wird immer unverschäm-
ter. 
Enttäuschende Gewerkschaft 
Dagegen scheint die Marschrich-
tung von IGM und Gewerkschaften 
klar: vorwärts Kameraden - wir 
müssen zurück! Wenn das die 
ganze Strategie zum Umgang mit 
der Globalisierung und ihren Fol-
gen sein soll, dann “gute Nacht“. 
Jedenfalls ziehen immer mehr Be-
schäftigte daraus eine logische 
Konsequenz: Sie kehren den Ge-
werkschaften den Rücken, weil sie 
immer mehr Standards preisgeben 
und zu immer mehr Verzicht bereit 
sind. Die viele Austritte sprechen 
da eine deutliche Sprache. 
Gier macht blind
Aus volkswirtschaftlicher Sicht 
scheint die Vernunft längst auf der 

Strecke geblieben zu sein. In vie-
len Unternehmen und Wirtschafts-
zweigen sollen die Arbeitszeiten 
verlängert werden - ohne Lohn-
ausgleich versteht sich. Wer 
glaubt denn, dass durch längere 
Arbeitszeit und höheren Produkti-
on auch die Nachfrage steigt? Das 
ist Schwachsinn vor dem Hinter-
grund weiter sinkender Massen-
kaufkraft.
Im Übrigen lässt uns Amerika bes-
tens Anschauungsunterricht neh-
men, wie denn die Folgen einer 
ungehemmten Kapitalvermehrung 
aussehen: das Ergebnis ist eine 
total gespaltene Gesellschaft in 
Superreiche, einen weiter abbrö-
ckelnden Mittelstand und vor allem 
viele Arme. Wer jedoch solche 
Verhältnisse nicht will, muss lang-
sam mit dem „Arschû hochkom-
men, sonst ist es zu spät.           
(Den Artikel haben wir in der Ja-

nuarausgabe der Kasseler 
„Nachrichten vom Mercedesplatz“ 
gefunden)


